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Vorwort.

Die nachstehenden Vorträge wurden zuerst im Jahr

1860 in der hiesigen Aula vor einem Kreise gebildeter

Männer und Frauen und dann im Sommersemester 1868

vor einer Anzahl hiesiger Hochschüler gehalten.

Die Veränderung des Zuhörerkreises bestimmte mich

bei der späteren Niedersetzung einige Abschnitte mit

grösserer wissenschaftlicher Strenge als bei der früheren

auszuführen und namentlich in der Begründung des Bei-

standes, welchen die dramatische Poésie bei den mimisch-

scenischen Künsten sucht, bis auf die ersten asthetischen

Grundsatze zurückzugehen.

Infolge dessen habe ich den in.den früheren Vorträgen

angeschlagenen rednerischen Grundton zwar hier und da

modificirt aber aus Mangel an Zeit nicht durchgängig

umwandeln können; ein Umstand, welcher einer gewissen

Ungleichheit des Stiles zur Entschuldigung dienen möge.

Die Vertauschung eines Zuhörerkreises mit einem

Lesepublicum hat mich ferner bestimmt die unnöthig, ja

zum Theil störend gewordene rednerische Abrundung der

einzelnen Vorträge durch Weglassung oder Zusammen-

ziehung der Eingänge und Ausgänge zu tilgen, wodurch

zugleich eine nicht unbedeutende Raumersparniss erzielt



wurde. Hiernach habe ich den Anfang der einzelnen Vor-

träge nur durch römische Ziffern am Rande bezeichnet,

dafür aber durch Ueberschriften sowie durch ein über-

sichtlich gegliedertes und einlässliches Inhaltsverzeichniss

dem Leser den Gebrauch des Buches erleichtert.

Die zwischen die früheren und die späteren Vorträge

fallende Beschäftigung mit verschiedenen denselben Stoff

berührenden oder theilweise abhandelnden neueren Schrif-

ten hat mich an keiner Stelle zu einer Aenderung meiner

Ansichten genöthigt; wohl aber habe ich ihr mehrere kleine

Zusätze zu verdanken. Als den bedeutendsten unter diesen

habe ich die Bemerkung über die Verbindung der Musik
mit der Anschauung von Gemälden (S. 70) zu bezeichnen.

Diese enthält nur kurz zusammengefasst das Resultat der

ausführlichen Untersuchung, welche Lazarus im zweiten

Bande seiner trefflichen Schrift: «das Leben der Seele »

über diesen Gegenstand angestellt hat. —

Möchten meine Vorträge bei ihren Lesern dieselbe

wohlwollende Theilnahme und Beurtheilung finden, welche

ihnen von Seiten ihrer Zuhörer zutheil geworden ist.

Finden sachkundige Loner darin manches Alte, so

gebe ich zu bedenken , dass es manchmal mehr Zeit und
Anstrengung kostet de Alte zu seiner wohlverdienten
Geltung zu bringen, als das Neue Zeit braucht um zu

veralten.

KBP.

Bern, im Marz 1869.
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Wesen und Grundgesetz der dramatischen

Bühne.

Eingang.

MH

Wenn ich die Ueberzeugung ausspreche, dass unter I.

allen Kunststätten das Theater diejenige ist, welche Sie

am stärksten anzieht, so habe ich von Ihrer Seite gewiss

keinen Widerspruch zu befürchten. Wollte ich aber die

Anziehungskraft des Theaters ohne Weiteres als diejenige
bezeichnen, welche sich selbst in den weitesten Kreisen

als die stärkste bewähre, so müsste ich die Einwendung

gewärtigen, dass an manchen Orten die Kunstreiter und

Menagerie - Besitzer bessere Geschäfte machen als der

Theaterdirector, und da es Ihnen nur zu nahe liegt den

historischen Beweis hierfür zu liefern, so würde ich mich

entweder genöthigt sehen meine Behauptung auf ein

wahrhaft kunstsinniges Volk oder Publicum zu beschränken,

oder ich müsste die Ausdrücke Kunststätte und Theater

‘in.einer so weiten Bedeutung nehmen, dass sie auch für

Pabst, Die Verbindung der Künste. 1
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die Reitbahn gelten können. Und dies ist allerdings in so

fern statthaft, als das Wort Theater bei dem Volke, von

welchem es entlehnt ist, den alten Griechen, ursprünglich

jeden Schauplatz bedeutete und zwar zunächst den Platz,

wo die Zuschauer sich befanden, nicht die Scene, d.h. die

Bühne oder überhaupt den Ort, wo die geschauten Künste

oder Spiele, Wettkämpfe oder Festzüge stattfanden. Dass

dann der Name auch auf den letzteren Ort ausgedehnt

wurde, konnte bei dem nothwendigen Zusammenhang. von

Schauen und Geschautwerden nicht ausbleiben. Ja es liesse

sich sogar sagen, zu dieser zweiten Bedeutung bedürfe

es gar keiner Ausdehnung oder Vertauschung des Ortes.

Denn fragen wir uns, zu welchem Zwecke das Theater

besucht, was dort geschaut wird, so findet sich unter

den vielen Antworten hierauf auch eine Stelle des alten

römischen Dichters Ovid:

« Sie kommen um zu sehn und um sich sehn zu lassen. »

Ovid behauptet dies ausdrücklich von der Damenwelt,

natürlich nur von der römischen. Für die unsrige kann

selbstverständlich sein Spruch nicht gelten. Sagt doch

auch derselbe Dichter an einer andern Stelle :

« Die Zeiten ändern sich und wir ändern uns in ihnen. »

Zwar lässt auch ein moderner Dichter, Goethe, in

einem der Prologe zu seinem Faust den Theaterdirector

sagen :

« Die Damen geben sich und ihren Putz zum besten und

spielen ohne Gage mit. »
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falls bessern Dank erwerben, wenn wir aus jenen Versen

nur die unzweifelhafte Wahrheit entnehmen und verkünden,

dass das schöne Geschlecht vorzugsweise dazu berechtigt

ist sich sehen zu lassen.

Wenden wir aber von den Natur- und Kunstschön-

heiten des Zuschauerraumes unsere Blicke der Bühne zu,

so müssen wir sogleich zugestehen, dass sie auch heute

noch und wohl noch mehr als im Alterthum die Stätte

ist, von welcher aus theils einzeln und abwechselnd theils

in verschiedener Verbindung unter einander die grösste

Menge und Mannigfaltigkeit von esthetischen Genüssen

dargeboten wird, die je nach ihrer besondern Natur mehr

oder minder lebhaft Auge und Ohr, Sinn und Geist ver-

gnügen, und dass nicht nur alle Hauptarten der reinen

Kunst, sondern auch mancherlei Neben- und Afterarten,

Kunststücke und Spiele dort ihre Vertretung finden. Nicht

nur dass Scene und Proseenium mit gewissen architekto-

nischen, plastischen und malerischen Reizen ausgestattet zu

sein pflegen : heute ladet uns ein Vocal- und Instrumental-

concert, morgen ein declamatorischer Vortrag zu musika-

lischen und poötischen Genüssen; ein andermal sind es

lebende Bilder, Pantomimen, Tänze, »quilibristische oder

anderweitige gymnastische Spiele, welche zum Besuch

reizen, nicht zu gedenken der Zwerge, Taschenspieler,

Magnetiseurs und ähnlicher Künstler, welche hier und da

sich gedrungen fühlen ihr Scherflein beizutragen zur

höheren Weihe des Tempels der Melpomene.

Mögen immerhin die meisten dieser Künste und Spiele

eine gewisse Berechtigung haben einzeln für sich oder in

Begleitung anderer ihre Stätte da aufzuschlagen, wo sie

von einer möglichst grossen Versammlung von Zuschauern

4


